
Mit Professor Dr. Ernst Viktor Chri-
stoph Zebe verstarb am 31.10.2013 drei
Monate vor seinem 88. Geburtstag einer
der wenigen deutschen  Zoologen, die
noch die “Stoffwechselphysiologie der
Tiere” in Forschung und Lehre vertreten
konnten. Ernst Zebe wurde als ältestes
von drei Kindern des Studienrates  Dr.
Viktor Zebe und seiner Ehefrau Alfriede,
geb. Reinsdorff, am 1. Februar 1926 zu
Trebnitz in Schlesien geboren. Die Eltern,
mit einem sehr an der Natur interessier-
ten Vater, der Schmetterlinge züchtete, ei-
ne große Insektensammlung anlegte und
mehrere Publikationen über die Brutbio-
logie des Schlangenadlers verfasste (1),
ermöglichten ihrem Sohn, Kindheitserleb-
nisse in Wald und Flur zu sammeln. Diese
Impressionen prägten nachhaltig die mei-
sten Phasen des Lebens von Ernst Zebe.
Der Krieg jedoch zwang ihn zunächst in
eine andere Lebenserfahrung.

Noch kurz vor dem Abitur wurde er im
Alter von 17 Jahren in das “letzte Aufge-
bot” des Nazi-Militärregimes zum Einsatz
an die Westfront eingezogen, wo er gegen
Ende des Krieges in kanadische Kriegs-
gefangenschaft geriet. Nachdem er belgi-
schen Truppen überantwortet worden
war,  musste er länger als ein Jahr als
Kriegsgefangener unter erbärmlichen
und körperlich härtesten Bedingungen in
einem Kohlebergwerk bei Lüttich unter
Tage arbeiten. Sein ausgeprägter Behar-
rungswille ermöglichte ihm aber im No-

vember 1946 eine abenteuerliche Flucht
in die „amerikanische Zone“ Deutsch-
lands, wo ihn ein verständnisvoller US-Sol-
dat innerhalb von Minuten mit den erfor-
derlichen Papieren in die Freiheit entließ. 

Sofort belegte Ernst Zebe einen gym-
nasialen Sonderkurs für Kriegsteilnehmer
in Biedenkopf an der Lahn, wo er 1947
die Reifeprüfung bestand. Darauf zog er
zu seinen Eltern, die nach ihrer Flucht aus
der schlesischen Heimat in Mainz ansäs-
sig geworden waren. Im Wintersemester
1947/48 immatrikulierte er sich an der Jo-
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hannes-Gutenberg-Universität zu Mainz,
wo er auch sein gesamtes, achtsemestri-
ges Studium verbrachte. Er belegte die
Fächer Zoologie, Botanik, Chemie und
Physik. Zunächst überwogen noch die bo-
tanischen Interessen des jungen Studen-
ten; nicht überraschend, publizierte er
bereits 1949 seine erste wissenschaftliche
Arbeit über die Wurzeltypen von Sand-
pflanzen (2). Gegen Ende seines Studi-
ums widmete er sich der Biochemie, und
seit dieser Zeit beschäftigte er sich mit
den physiologischen und biochemischen
Mechanismen des Stoffwechsels wirbello-
ser Tiere, ohne dabei den gesamten Or-
ganismus aus den Augen zu verlieren. Auf
Anregung von Professor Wolfgang v. Bud-
denbrock begann Ernst Zebe im achten
Semester seine eigene wissenschaftliche
Laufbahn mit einer wegweisenden, expe-
rimentellen Arbeit über die eigentüm-
lichen Stoffwechselverhältnisse der Ener-
giegewinnung bei Schmetterlingen
während des Fluges. In seiner Doktorar-
beit bestimmte er den Sauerstoffver-
brauch und die CO2-Abgabe ruhender
und fliegender Schmetterlinge. Aus den
beiden Messgrößen berechnete er den
respiratorischen Quotienten und wies da-
mit für mehrere Schmetterlingsarten die
fast ausschließliche Ausnutzung von Fet-
ten für die Energiegewinnung während
des Fluges nach. Am 6. November 1953
wurde Ernst Zebe mit der Dissertation
„Untersuchungen über den Stoffwechsel
von Lepidopteren“ an der Naturwissen-
schaftlichen Fakultät der Johannes-Guten-
berg Universität zu Mainz mit „summa
cum laude“ promoviert.

Die vermutete höhere Umsatzge-
schwindigkeit des Kohlenhydratstoffwech-

sels gegenüber dem Fettstoffwechsel
konnte an Hand der präzise gemessenen,
niedrigen RQ-Werte widerlegt werden
(3,4). Einige der speziell bei Insekten ab-
laufenden metabolischen Reaktionen, wie
z. B. die effiziente Umwandlung von Koh-
lenhydraten in Fette, bzw. die Nutzung
von Aminosäuren zur aeroben Energiege-
winnung, konnten in der Dissertation nicht
beantwortet werden. Sie boten sich aber
für Fragestellungen zukünftiger wissen-
schaftlicher Arbeit an. 

Im Anschluss an seine Promotion er-
hielt Ernst Zebe 1954 ein DFG-For-
schungsstipendium, das ihn für ein Jahr
an das Physiologisch-Chemische Institut
der Universität Marburg führte.  Dort hatte
sich bereits eine illustre, kongeniale
Gruppe von Nachwuchswissenschaftlern
unter der Leitung von Professor Theodor
Bücher versammelt. Dank der hervorra-
genden Ausstattung des Instituts, sowie
einer großzügigen Vergabe von Stipen-
dien seitens der DFG und weiteren Geld-
gebern – in einer Publikation dieser
Gruppe wurde nicht weniger als zehn
unterstützenden Einrichtungen gedankt–
konnte der DFG-Stipendiat nahtlos an sei-
nen noch aus der Dissertation offen ste-
henden Fragestellungen weiterarbeiten.
Dabei erwies sich die von ihm als Ver-
suchstier ausgewählte Wanderheuschrek-
ke, Locusta migratoria, von der er eine
kleine Population in einem Käfig auf ei-
nem Motorroller von Mainz nach Marburg
mitgenommen hatte, als hervorragend
geeignet.

Mit der Analyse der Verteilungsmuster
von Enzymen in verschiedenen Organen
des Stoffwechsels der Wanderheuschrek-
ke begann die experimentelle Arbeit, die
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auch durch elektronenmikroskopische
Untersuchungen ergänzt wurde (5,6). Die
analytische Auswertung dieser Enzym-
verteilungsmuster und der entsprechen-
den Metabolitspiegel kann bei den ver-
schiedensten Tierarten die Umsatzge-
schwindigkeiten bestimmter Reaktionen
widerspiegeln, die wiederum mit Hilfe
von Fließgleichgewichten zeigen können,
wie sich der Strom der Metabolite in den
Verzweigungspunkten der Stoffwechsel-
wege teilt. „Diese Phänomene können
durchaus den morphologischen Mustern
zur Seite gestellt werden“ erkannten be-
reits damals die Autoren. Darüber hinaus
folgerten sie, dass der Stoffwechsel einer
bestimmten Tierart erst deren Anpassung
an bestimmte, manchmal extreme Um-
weltbedingungen erlaubt. Auch können
Arten, die an extreme Standorte ange-
passt sind, bestimmte biochemische und
physiologische Mechanismen des Stoff-
wechsels deutlicher zeigen, als die be-
kannten Labortiere. Ernst Zebe verfolgte
in Marburg als Post-Doc weiter seine frü-
hen Mainzer Befunde, die erstmalig zeig-
ten, dass Homogenate aus den Flug-
muskeln der Wanderheuschrecke α-Gly-
cerophosphat mit besonders hoher Ge-
schwindigkeit veratmen (7). Vertiefende
Untersuchungen über den funktionellen
Aspekt der löslichen und partikulären α-
Glycerophosphat Dehydrogenase führten
schließlich zur Funktionsanalyse des α-
Glycerophosphat-Cyclus (Glycerin-1-P-
Cyclus), der beschreibt, wie Wasserstoff
aus dem extra-mitochondrialen Raum in
die Atmungskette eingeschleust wird (8). 

Mit einem Forschungsstipendium der
National Academy of Science (Washing-
ton, D.C.) konnte Ernst Zebe seine Arbeit

von 1955 bis 1957 am Department of
Zoology der University of Wisconsin in
Madison, Wisconsin bei Professor W. H.
McShan fortsetzen. Vergleichende Unter-
suchungen über die extra- und die intra-
mitochondrialen  Glycerin-1-phosphat-
Dehydrogenasen und Laktatdehydroge-
nasen bestätigten den in Marburg erho-
benen Befund: in allen untersuchten Arten
waren die Aktivitäten der Glycerin-1-
phosphat-Dehydrogenasen hoch, wäh-
rend die Laktatdehydrogenase nur äu-
ßerst geringe Aktivitäten zeigte. Die
Autoren interpretierten den Glycerin-1-P-
Cyclus als ein metabolisches System, das
mit beginnendem Flug die sofortige und
direkte Verwendung reduzierender Meta-
bolite zur Energiegewinnung katalysiert,
ohne gleichzeitig hohe Konzentrationen
von Zwischen- oder Endprodukten zu ak-
kumulieren.  Damit beschrieb Ernst Zebe
die besondere Bedeutung eines Stoff-
wechselweges, der bei einer Tierart bzw.
einem bestimmten Organ aufgrund der
Wichtigkeit für seine Lebensweise in ei-
nem extremen Lebensraum auffällig aus-
geprägt ist (9). Mit dieserPublikation be-
endete er seinen USA-Aufenthalt und ein
erneut bewilligtes  DFG-Stipendium er-
laubte es ihm, seine wissenschaftliche Ar-
beit am Physiologisch-Chemischen Insti-
tut der Marburger Universität wieder
aufzunehmen.

Dort weitete Ernst Zebe gemeinsam
mit seinen Arbeitskollegen die  Untersu-
chungen über den Energiestoffwechsel
von Insekten aus, wobei die Spezialisie-
rung verschiedener Muskeltypen im
Vordergrund des wissenschaftlichen
Interesses stand. Besonders am Beispiel
der Wanderheuschrecke lassen sich die
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extremen funktionellen und strukturellen
Besonderheiten deutlich machen. So
konnten deren Flugmuskeln als hochgra-
dig aerob und ausdauernd arbeitendes
Gewebe, die Sprungmuskeln dagegen
als vorwiegend anaerob, kurzfristig je-
doch zu hoher Leistung fähiges Organ
gegenüber gestellt werden. Am Beispiel
der Strukturen der Sprung- und Flugmu-
skulatur, der aeroben und anaeroben
metabolischen Ausstattung der Zellen so-
wie dem Enzymverteilungsmuster der
beiden Muskeltypen wurden diese Aus-
sagen experimentell belegt und pro-
grammatisch festgestellt, „dass die che-
mische Struktur ebenso charakteristisch
für ein Gewebe ist wie seine morphologi-
sche“ (10). Aus den Marburger Arbeiten
wurde die Theorie abgeleitet, dass die
Kenntnis von Extrem- und Spezialentwik-
klungen auch ein wertvolles Hilfsmittel
liefern kann, um Erscheinungen zu studie-
ren, die bei Labortieren gewöhnlich nicht
so zu Tage treten oder aus anderen Grün-
den schwer zugänglich sind. „Das beste
Beispiel dafür bietet der Glycerin-1-phos-
phat-Zyklus, der zwar auch in den Wir-
beltiermuskeln vorkommt, dessen Bedeu-
tung aber erst durch seine besondere
Ausbildung in den Flugmuskeln der In-
sekten erkannt wurde“ (11). Diese beiden
Theorien sollten auch in Ernst Zebes spä-
teren Analysen des Stoffwechsels von wir-
bellosen Tieren im Mittelpunkt seiner wis-
senschaftlichen Arbeit stehen. 

Zunächst jedoch zog es Ernst Zebe
von der Marburger Universität nach Hei-
delberg an die ehrwürdige, 1386 gegrün-
dete Ruperto Carola. Dort war 1959 Pro-
fessor Franz Duspiva an das Zoologische
Institut berufen worden. Er bot 1960 Ernst

Zebe die Stelle eines Wissenschaftlichen
Assistenten an, die dieser auch annahm,
allerdings erst nach reiflicher  Überle-
gung. Sollte er nicht besser den Angebo-
ten von Professor Jochen Autrum aus dem
Zoologischen  Institut der Ludwig-Maxi-
milian-Universität, München, bzw. jenem
von Professor Franz Büchner aus Freiburg
folgen? Ernst Zebe war sich aber sicher,
dass für seine zukünftige Arbeitsrichtung
die Entwicklung spezieller chemischer
und physikalischer Methoden zur Lösung
biochemischer Fragestellungen auf zellu-
lärer Ebene ebenso wichtig war, wie die
Verfügbarkeit eines Elektronenmikro-
skops zur Untersuchung des Feinbaus
von biologischen Strukturen. Diese Ar-
beitsrichtung prägte auch die Untersu-
chungen von Franz Duspiva (12). Dieser
Entwurf seines zukünftigen Arbeitsge-
biets und eine gute apparative Ausstat-
tung des Zoologischen Instituts bewogen
Ernst Zebe, sowohl das Münchner als
auch das Freiburger Angebot höflich ab-
zulehnen. Ernst Zebe arbeitete sich, wenn
auch manchmal mit sichtbarer Ungeduld,
in die Methodik der damals in Mode ge-
kommenen Elektronenmikroskopie ein. Er
kombinierte sie mit histochemischen Me-
thoden, mit deren Hilfe bestimmte enzy-
matische Reaktionen elektronenoptisch in
der Feinstruktur der Zelle zu lokalisieren
und damit Enzyme auf Grund ihrer Akti-
vität in einem bestimmten, definierten
Zellkompartiment nachzuweisen sind.
Entsprechend der in seiner Post-Doc-Zeit
gemachten Erfahrung nutzte er diese
neue Technik zur Lokalisation ATP-spal-
tender Reaktionen. Gemeinsam mit dem
Botaniker und Elektronenmikroskopiker
Heinz Falk publizierte Ernst Zebe in den
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kommenden Jahren die Feinheiten der
nicht einfachen Methode und beschrieb
ihre Brauchbarkeit für die genaue Lokali-
sation ATP-spaltender Reaktionen in der
Feinstruktur einzelner oder isolierter Fa-
sern der indirekten Flugmuskulatur der
Schmeißfliege, Phormia regina, und dem
Psoas der Maus. Die für die Muskelkon-
traktion notwendige ATPase-Aktivität
konnte durch Fällung des enzymatisch
freigesetzten anorganischen Phosphats
mittels Pb++ im A-Band und in der Z-
Scheibe des Muskels sowohl in den Mito-
chondrien als auch in den Membranen
des Longitudinal- und Transversalsystems
des sarcoplasmatischen Reticulums nach-
gewiesen werden (13,14,15). Mit diesem
Themenkomplex, den Ernst Zebe den
Mitgliedern der DZG 1966 vortrug (16)
und der Teil seiner Habilitationsschrift
„Zur Lokalisation Adenosintriphosphat-
spaltender Reaktionen in der Ultrastruktur
von quergestreiften Muskeln“ war, habili-
tierte er sich im Sommersemester 1963
an der Mathematisch-Naturwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Heidelberg. 

Die  Verleihung der Venia legendi an
Ernst Zebe war natürlich mit einer Lehr-
belastung für den Dozenten verknüpft, die
deutlich mehr Stunden umfasste, als jene
zu seiner Assistentenzeit. Die Vorlesung
„Einführung in die Neurobiologie I und II“
war ein völliges Novum an diesem Insti-
tut, an dem ansonsten nur vegetative
Physiologie gelehrt wurde. Das physiolo-
gisch-chemische Praktikum sprengte fast
jeden zeitlich begrenzten Stundenrah-
men, war aber in seiner Gegenüberstel-
lung von neuen und althergebrachten
Versuchen faszinierend. Welcher Studie-
rende der Zoologie hat z. B. damals schon

Jod aus einer Hornalge (Gorgonaria
spec.) isoliert und Laktat in der Sprung-
muskulatur von ruhenden bzw. bis zur Er-
schöpfung gesprungenen Wanderheu-
schrecken bestimmt? Die anschließende
ausführliche Besprechung der Protokolle
war gefürchtet, da letztere meist gnaden-
los zerrissen wurden. Selbst ein Plagiat,
das aus einer Publikation des Lehrenden
stammte, hielt seiner strengen Zensur
nicht stand, da der Schüler manches bes-
ser machen sollte als der Meister. Seinen
Doktoranden und Post-Docs, die sich mit
der Muskulatur der Miesmuschel, der
des Regenwurms oder der Schmeißflie-
ge beschäftigten, war Ernst Zebe dage-
gen ein geduldiger und immer ansprech-
barer Lehrer. Am zugänglichsten war er
auf Exkursionen, die er zusammen mit
den Professoren Duspiva und Schremmer
leitete. Die Exkursionen gingen nach Split
und Rovinj sowie in den Schwarzwald und
die Vogesen; sie hatten maritimen, limni-
schen oder montanen Charakter. Unver-
gessen sind besonders jene Tage, an de-
nen man ihn in die Alpen begleiten durfte. 

Die Publikationen von Ernst Zebe er-
regten die Aufmerksamkeit nicht nur der
Zoologen in Deutschland. Auch seine Vor-
träge auf internationalen Kongressen zo-
gen Zuhörer an und die Einladungen zu
Vorträgen außerhalb des Hauses häuften
sich. So konnte es nicht ausbleiben, dass
im WS 1968  an Ernst Zebe ein ehrenvol-
ler Ruf auf das Ordinariat für Tierphysio-
logie an der Westfälischen-Wilhelms-Uni-
versität in Münster als Nachfolger von
Professor Bernhard Rensch erging. 

Seine organisatorische Tätigkeit be-
wies Ernst Zebe zunächst am Aufbau des
neuen Instituts am Hindenburgplatz. Das
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Gebäude war viele Jahre für die organi-
sche Chemie zugeschnitten gewesen, in-
zwischen aber heillos veraltet und her-
untergekommen; für eine stoffwechsel-
physiologische Ausrichtung bedurfte es
einiger Umbauten, die er mitkonzipierte
und deren Ausführung er auch teilweise
überwachte. Es mussten mehrere moder-
ne Geräte für den Lehrstuhl angeschafft
und Praktika aufgebaut werden, deren In-
halt für die Münsteraner Studenten völlig
neu war. Trotz seines etwas trockenen,
dozierenden Vorlesungsstils, erfreuten
sich seine Vorlesungen zur Stoffwechsel-,
Muskel- und Sinnesphysiologie großer
Beliebtheit unter den Studierenden. Oft
gehört war seine Vorlesung „Die Biologie
einheimischer Tiere“, in der vor allem für
angehende Lehrer ein umfassendes Wis-
sen über Verhaltensweisen, Physiologie
und Biochemie, nicht von dem Frosch und
der Schnecke sondern von Rana tempo-
raria und Helix pomatia, gelehrt wurde. In
den Praktika allerdings wurde die Spreu
vom Weizen getrennt. Ernst Zebe und sei-
ne Assistenten stellten hohe Anforderun-
gen an das in Vorlesungen und Prakti-
kumsbesprechungen erworbene Wissen
sowie an das experimentelle Geschick
der Studierenden.

Der Anfang der Münsteraner Zeit,
1968, zeichnete sich durch einige Be-
sonderheiten am Fachbereich Biologie
der Westfälischen-Wilhelms-Universität
aus: die Standesgruppe der Professoren
war am wenigsten homogen, da einige
der „Primadonnen” permanent miteinan-
der in Fehde lagen; die Assistenten schlu-
gen sich häufig auf die Seite der stark en-
gagierten Studenten, so dass z.B. ein
Student (und eben nicht ein C4 Professor)

den Vorsitz der Kommission für Lehre und
studentische Angelegenheiten inne hatte.
Dies war nicht nach dem Geschmack von
Ernst Zebe. Obwohl die Arbeit in den
Gremien nicht sein Metier war (Original-
zitat: „dieses Parkett ist mir zu glatt“),
verschloss er sich den Aufgaben der
Selbstverwaltung nicht, übernahm turnus-
mäßig auch das Amt des Dekans und füll-
te diese Funktion präzise und geradlinig
aus. 

Ernst Zebe hat eine große Anzahl an
Staatsexams-, Diplom- und Doktorarbei-
ten betreut; jedoch keiner seiner „Schü-
ler” hat in Deutschland eine C4-Stelle be-
setzt. Es lag wohl daran, dass zwischen
Ende der 70er Jahre und 1992 fast alle
tierphysiologisch ausgeschriebenen
Lehrstühle an Neuro- oder Sinnesphysio-
logen vergeben wurden, nicht zuletzt
deshalb, weil deren mächtige Altherren-
riege über größere Eloquenz verfügte
oder mehr im Vordergrund der DZG
stand und ihre Kandidaten daher besser
„verkaufen” konnte. Ernst Zebe hat natür-
lich mit der geleisteten Forschung Ein-
gang in die Lehrbücher gefunden und
auch mit seiner Arbeitsgruppe Einfluss
auf die deutsche Zoologie genommen. Er
war als pragmatischer, unbestechlicher
Gutachter gefragt und hat auf diesem We-
ge  die Geschicke der Zoologie in
Deutschland aus dem Hintergrund mit ge-
lenkt. Aber er blieb dabei immer beschei-
den, stellte seine eigene Person in den
Dienst der Sache und niemals darüber. 

Anfang 1970 kristallisierten sich die
Hauptforschungsgebiete der Arbeits-
gruppe Zebe heraus: „Stoffwechsel unter
Extrembedingungen, besonders bei Sau-
erstoffmangel“ sowie „Biochemische und
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physiologische Mechanismen ökologi-
scher Anpassung“. Während Doktoran-
den verschiedene Muschelarten und Süß-
wasseranneliden untersuchten, entlockte
Ernst Zebe in seinem ersten Forschungs-
semester in Münster dem Wattwurm Are-
nicola marina seine stoffwechselphysiolo-
gischen Geheimnisse und legte damit die
Grundlage für sein zukünftiges For-
schungsgebiet. Kurz zuvor war dem
Fachbereich Biologie von der Universität
Münster ein Haus in Carolinensiel an der
Nordseeküste direkt hinter dem Winter-
deich als Exkursionsstätte übereignet
worden. Vor dieser Station konnte man
Ernst Zebe mit dem Spaten nach dem
Wattwurm grabend entdecken. Der tiefe
Wattboden sowie die unbändige Kraft des
Grabenden haben so manchen Spaten-
stiel zerbrechen lassen. Nach erfolgrei-
cher Materialbeschaffung, manchmal mit-
ten im Winter bei klirrendem Frost, zog er
sich im Münsteraner Institut in sein „Chef-
labor“ zurück und wurde für Wochen
nicht mehr gesehen.. Das Ergebnis konn-
te sich nach einjähriger Arbeit sehen las-
sen: Hauptendprodukt des anaeroben
Glucose-Abbaus beim Wattwurm ist die
flüchtige Fettsäure Propionat, die sowohl
im Gewebe angehäuft als auch ins umge-
bende Wasser abgeschieden wird (17).
Dies war ein völlig neuer Befund bei frei-
lebenden Anneliden und erinnerte an die
Situation bei bestimmten Darmparasiten,
deren anaerober Stoffwechsel bislang als
einmalige Sonderentwicklung galt. Der
Wattwurm und weitere marine Invertebra-
ten sollten noch für Jahrzehnte beliebte
Studienobjekte der Gruppe bleiben. In
einer seiner letzten Arbeiten fasst Ernst
Zebe in einem Übersichtsartikel die Be-

funde am Wattwurm als Modelltier für
Stoffwechsel in Sedimenten zusammen
(18). 

Ernst Zebe und seine Mitarbeiter wur-
den international mit ihren Arbeiten be-
kannt, die sich mit Tieren beschäftigten,
deren anaerobes Endprodukt nicht Laktat
sondern Kondensationsprodukte einer
Aminosäure (Arginin, Alanin, Glycin oder
Taurin) mit der Ketosäure Pyruvat sind,
nämlich die sog. Opine wie Oktopin, Ala-
nopin, Strombin oder Taurin (19). Andere
Tiere überleben ohne Sauerstoff wie He-
fen: sie produzieren Äthanol, wie z. B. ei-
ne Mückenlarve und auch einige Süßwas-
serfische. Die lesenswerten Ergebnisse
über den anaeroben Stoffwechsel extrem
angepasster Tiere begründeten 1974 si-
cher maßgeblich seine Berufung auf den
Lehrstuhl für Tierphysiologie an der Uni-
versität Heidelberg in der Nachfolge von
Professor Duspiva. Nach kurzer Verhand-
lung lehnte er jedoch diesen ehrenvollen
Ruf ab.

Im folgenden Freisemester arbeitete
Ernst Zebe an der meeresbiologischen
Station Friday Harbour. Dort verglich er
den anaeroben Stoffwechsel zweier im
Schlick lebender Krustazeen, Upogebia
pugettensis und Calianassa californiensis.
Wie bei unzähligen anderen Krebsen pro-
duzieren auch diese beiden Arten auf
dem allbekannten Stoffwechselweg der
Glykolyse als einziges Endprodukt des
Abbaus von Glykogen unter Sauerstoff-
entzug Laktat. Das war nicht weiter aufre-
gend. Interessanterweise konnte er aber
nachweisen, dass die Produktionsrate von
Laktat einher ging mit Biotop und Lebens-
weise der Arten (20). Dieser ökophysiolo-
gischen Ausrichtung der Forschung sollte
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in Zukunft noch größere Bedeutung zuge-
messen werden.

Ein weiteres Beispiel seiner „For-
schung im Alleingang“ mit überraschen-
dem Ergebnis oder neuer Ausrichtung
der Forschung sei im Folgenden be-
schrieben. Gleich nach seiner Emeritie-
rung flog Ernst Zebe nach Südafrika, wo-
hin es einen seiner ehemaligen Doktoran-
den als Lehrstuhlinhaber für Zoologie an
die Universität Kapstadt verschlagen hat-
te. Für ein halbes Jahr untersuchte Ernst
Zebe dort den Flugstoffwechsel des
Fruchtkäfers Pachnoda sinuata: Im Gegen-
satz zu seinen Untersuchungen zu Beginn
seiner wissenschaftlichen Laufbahn konn-
te er nachweisen, dass weder Kohlenhy-
drate noch Lipide von den kontrahieren-
den Flugmuskeln als energielieferndes
Substrat genutzt werden, sondern haupt-
sächlich die Oxidation der Aminosäure
Prolin das nötige ATP dazu liefert (21).
Damit rundete er nach vielen Jahren sei-
ne ersten Analysen zum Energiestoffech-
sel von Insekten ab.

Er genoss die Zeit am Kap sehr. Er
entdeckte für sich die üppige Pflanzen-
welt der Kapregion. Botanik hat ihn seit
seiner Jugend immer fasziniert und hier
erlebte er eine besondere Fülle von Ar-
ten auf kleinster Fläche. Er unternahm
lange Wanderungen am Tafelberg und
verfolgte genauestens die Biodiversität
dieses Pflanzenreiches..

Seine Naturverbundenheit ist auch da-
durch charakterisiert, dass er Urlaubszie-

le immer nach botanischen oder/und
zoologischen Gesichtspunkten aussuchte.
Er musste aktiv durch die Natur wandern
und besondere Arten sehen und begut-
achten. Dies konnte er besonders einge-
hend in der Umgebung seines Zweit-
wohnsitzes in Seibersbach im Hunsrück.
Hier bearbeitete er durch Sammeln und
Photographieren die Lepidopterenfauna
um Seibersbach. Dem Besucher zeigte er
stolz sein Flugfallensystem und die impo-
sante Photoausrüstung sowie die hochka-
rätigen Photos. Bis zu seinem Tod zog es
ihn immer wieder in dieses Refugium in
Seibersbach. Dort fühlte er sich wohl, war
unterwegs in Wald und Flur und ging
weiterhin seinem Beruf als Hobby nach.

Ernst Zebe ist nach kurzer Krankheit in
Münster verstorben. Er wird seinen frühe-
ren Mitarbeitern und den physiologisch
arbeitenden Biologen und Chemikern in
Deutschland und in vielen Ländern der
Welt als wohl einer der letzten umfassen-
den Stoffwechselphysiologen in Deutsch-
land im Gedächtnis bleiben. Wir trauern
um Ernst Zebe mit seiner Frau Hannelore
und seinen Kindern Christiane und Wolf-
gang.

(Aus Platzgründen kann das Literatur-
verzeichnis nur in der digitalen Version der
Mitteilungen eingesehen werden:
http://www.dzg-ev.de/de/publikationen/
mitteilungen_zoologie.php)
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